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M 49.

Nbouimnentspreis:
Für die Stadt Solo-

th u rn:
Halbjährl.: Fr. 4. 50.

Aierteljührl.l Fr. 2.23.

Franco für die ganze
S ch wetz!

Hall-jährl.: Fr. 5. -
Aiertcljahrl. Fr. 2. SO.

Für das Ausland:
Halbjahr!.: Fr 6 30

Samstag den 4. Dezember

Schweizerische

t«««.

Kinrückungsgeöühr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des„Kchweij.

ch Pastorat-Blattes."

Briefe und Gelder

franco.

Z)ie „abgesetzten" Mchöfe und
das katholische Wotk.

Am 24. November fanden allüberall
in der Diöcese Bres lau besondere

gottesdienstliche AndachtenItatt, die so

recht augenscheinlich beweisen, daß das

Band^der Liebe und Treue, welches den

katholischen Bischof mit dem Volke ver-

bindet, durch „Absetzung" und Verbau-

nuug nur gefestigt wird!
Au besagtem Tage feierte das kathol.

Volk der geuauuten Diöcese den 81.. Gc-

burtstag des „abgesetzten" Bischofs

Heinrich Förster. Die „Schles. Volks-

Ztg." berichtete am Vorabend des Ge-

denktages:

„Zur Feier des auf den kommenden

Tag fallenden Beginns des 81sten Le-

bensjahres unseres hochwürdigsten Herrn
Fürstbischofs versammelten sich heute

im Schlosse der Clerus, die fürstlichen

Beamten, die Stadtbehörden und an-
dere Honoratioren der Stadt, um dem

greisen Kirchenfürsten, der in der Ver-

bannnug' besonders verehrungswürdig

geworden, die Glückwünsche der Liebe

und Ehrfurcht darzubringen. Sprecher
der Gratulanten war der fürstliche Herr
Cameraldirector, der die Gefühle aller

Anwesenden zum passenden Ausdruck

brachte. Am Diner in den Nachmit

tagsstunden nahmen sämmtliche Per-
sonen theil, die bei der Gratulationscour

zugegen gewesen waren. Heut Abend

>vird ein Fackelzug stattfinden. Das
Befinden Sr. Fürstlichen Gnaden ist

U'vtz seines hohen Alters ein recht zu-
friedenstelleudcs. Die geistigen Leiden

dagegen, die von der durch den unseligen

»Culturkampf" geschaffenen traurigen

Lage der katholischen Kirche in Preu-
ßen naturnothwendig hervorgerufen wur-
den, sind an dem greisen Kirchenfürsten

nicht ohne schmerzlichen Einfluß vor-
übergegangen. Es ruht über der ehr-'

würdigen Gestalt unverkennbar wie ein

schmerzlicher Druck der Trauer und

Verlassenheit der uns Katholiken um
so mehr zwingt, für unseren Oberhirteu

zu beten, daß ihn Gott in seinen Lei-

den stärken und die Rückkehr auf den

seit Jahren verhüllten und vereinsamten

Thron der Kathedrale in Breslau ihn
möge recht bald erleben lassen. Denn
es ist für einen Bischof der katholischen

Kirche etwas ungcmein Schmerzliches,

sich vom Mittelpunkte seiner Diöcese

und von seinen Diöcesanen getrennt
und den bischöflichen Thron vereinsamt

zu wissen. Möchten dieses alle Diöce-

sanen recht tief erwägen und in ihrem
Gebete für Kirche und Vaterland nicht

nachlassen, damit die Verwüstung in
der Kirche nicht noch weiter um sich

greife zum Verderben der Religion und

Moral."
H K

Ein ähnlicher Gedenktag für die

Diöcese Basel war der letzte Dien-
stag, der 17. Jahrestag der Consecra-

tion des Hochwst. Bischofs Eugenius
Lachat.

Seit 7 Jahren weilt auch er — „ab-
gesetzt" und von seinem Bischofssitze

verbannt — in Lnzern. Allein das

katholische Volk der ganzen Diö-
cese steht mit unentwegter Treue zu

seinem Bischof, und was vor 7 Jahren
(30. Nov. 1873) das Comite des katho-

lischen Volksvereins des Kautons S o-

lothurn dem hohen Verbannten ge-

schrieben, das unterzeichnet heute noch

jeder Katholik, Priester und Laie, des

Bisthums Basel: —
„Nein, der 16. April 1873,

und Alles, was diesem Tag schmerzlicher

Trennung von Hirt und Heerde voraus-
gieng und nachfolgte, vermochte ebenso-

wenig unsere ehrfurchtsvolle Hochach-

tilng für die Person unseres Oberhirtcn
als unsere kirchliche Treue gegen den-

selben zu erschüttern. Mit unwandel-
barer Ergebenheit halten wir fest au
unserm lieben schweizerischen Vaterlaude,
und werden, wie bisher, der bürgerlichen

Obrigkeit in allen Gebieten ihrer Be-
fugnisse Gehorsam leisten. Allein ebenso

unwandelbar ist unsere Liebe zum gei-
stigen Vaterlande, unser Gehorsam ge-

gen die kirchliche Obrigkeit, auch da,
wo der Staat ihr klares, altes Recht

vernichten möchte."

„Die Zeiten ändern sich, und die ge-
trübten Anschauungen klären sich srü-
her oder später zu Gunsten des miß-
kannteil Rechtes und der Wahrheit stets

wieder auf! "

„Unvertilgbar haftet im Gemüthe
des katholischen Solothurner Volkes die

schmerzliche Erinnerung an den 16. April
1873; ebenso tief aber auch die zuver-
sichtliche Hoffnung: es müsse, und zwar
in nicht allzu ferner Zukunft, der Tag
heranbrechen, welcher das Unrecht und

die Schmach jenes unseligen Tages süh-

nen wird." —
„Das beklagenswerthe Ereigniß war

die Frucht jahrelangen Mißverständ-
n i s s e s. "

„Nicht im katholischen Volke wur-
zelte das Mißverständniß, sondern in
Kreisen, welche die Fühlung mit dem

Vater und obersten Hirten der Diözese

— die Fühlung im Gemüth und reli-



396

giösen Glauben — längst verloren

hatten, und darum dem Mißverstand-
nisse zugänglich waren. Das katholische

Volk aber, o seien Sie dessen überzeugt,

es hat jene Fühlung mit seinem Vater

und Hirten keinen Augenblick verloren;
und mit derselben Glaubensinnigkeit,

mit welcher ein erlauchter Märtyrer der

Urkirche ausgerufen: „Wo der Bischof,

da ist die Kirche" — hat das römisch-

katholische Volk unseres Kantons auch

während diesen Tagen der Trübsal und

der Verfolgung, diesem ewig wahren

Worte zugestimmt."

„Der Gewalt weichend, haben Sie

freilich Ihre bischöfliche Wohnung und

die Kathedralkirche verlassen. Dennoch

bezeugen wir heute mit Entschiedenheit:

Der Bischof wohnt mitten
u nte r uns! "

„Ja, im altehrwürdigen Glauben

unserer Ahnen, welchen der verbannte

Bischof und wir mit ihm bekennen; in

der unverwüstlichen Liebe, welche der

geistliche Vater seinen Kindern und

diese ihm bewahren; in der hochherzi-

gen Priesterschaft unseres Kantons, die

keine Macht von ihrem allein rechtmä-

ßigen Hirten zu trennen vermag: da,

lebt der Bischof in unserer Mitte und

keine Gewalt auf Erden kann uns den-

selben entführen! " *)

Wontalemöerts „Leöen der yl'.

Elisabeth von Ungarn.

Von diesem „Meisterwerke" Monta-
lemberts liegt nun die deutsche Neber-

setzung von I. PH. Städtler, mit
einem Vorworte des Hochwst. Bischofs

Dr. Greith, in Prachtausgabe, mit 126

Holzschnitten, vollendet vor. *")
Haben wir schon beim Erscheinen der

ersten Lieferungen das Buch sowohl um

seines Inhaltes willen, als wegen seiner

H Das Versprechen, das hier die katholische»

Führer des Volkes dem Hochwst. Bischof gege-

den, ist danrals von Solchen, die sich als oie

Wortführer dieses Volkes zerirten, bespöttelt

worden; das Volk aber hat im Laufe dieser

7 Jahre — durch die Fir mzüqe nach Al-

tishoscn, Neiden und Luzcrn — sein Verspre-

chen glänzend eingelöst.

") Verlag von Gebr. Benziger. Preis 12 Fr.

kunstgeschichtlich höchst interessanten Jllu-
strationen, freudig begrüßt, so dürfen
wir es heute zuversichtlich aussprechcn,

daß unsere Erwartungen in jeder Be-

ziehung erfüllt wurden und die „liebe
heilige Elisabeth" (j- 19. Nov. 1231)
zum 649. Jahrestage ihres seligen Hin-
scheidens ein Denkmal erhalten hat, das

ihrer würdig ist.

Dem Danke, welchen die „Liter. Nnnd-
schau" den Gebr. Benziger dafür aus-

spricht, daß sie „der argen Armuth au

guten katholischen Illustrations-
Werken — auch durch das vorliegende

Prachtwerk — abzuhelfen bemüht sind,"

fließen wir uns um so aufrichtiger

an, als wir f. Z. selbst Gelegenheit

hatten, einen Einblick zu gewinnen in
die ganz außergewöhnlichen Anforderun-

gen, welche die Erstellung eines solchen

Werkes in finanzieller wie in technischer

Beziehung an eine Verlagshandlung
macht.

Nachdem eine Autorität, wie diejenige
des Hochwst. Bischofs vr. Greith, dem

Buche den Eingang in weiteste Kreise

gebahnt hat durch die schwerwiegenden

Worte: „Es ist ein Lehr- und Trost-
buch wie eigens gemacht und augelegt

für die g e g e nwär t i g e Z eit,
die so reich ist an Trümmern meuschli-

chen Glückes, so trauervoll durch Fa-
milien-Mißgeschicke, so jammervoll ge-

worden durch den Umsturz der christlichen

Ordnung im öffentlichen Leben"

dürfen wir unsrerseits von einer wei-

tern Empfehlung füglich absehen.

* Absolutismus und
„Liberalismus".

Am 36. November hat der österrei-

chische „Liberalismus" das Centenarium

zu Ehren der Thronbesteigung I v-
s e p h sII. (Maria Theresia ch 29. Nov.

1780) hvchfestlich begangen und die

Weigerung der Bischöfe, das „Fest"

kirchlich mitzufeiern, als einen Act

der Illoyalität an den Pranger zu

stellen versucht.

Mit diesen Zeilen dürften wir eigent-

lich den Artikel schließen: die einfache

Thatsache illustrirt den Titel hinlänglich!
Oder läßt sich in der neuern Zeit

ein Fürst namhaft machen, welcher den

persönlichen Absolutismus so rück-
sichtslos und zugleich so klein
l i ch practieirt hat, wie Joseph II.?

Das „Linzer Volksblatt", das als

Organ des Bischofs Rüdiger betrachtet

wird, motivirt die Nichtbetheiligung an

der „Jubelfeier" mit Recht also: „Es
verkenne an Kaiser Josef ganz und gar
nicht dessen große Eigenschaften: aber

es könne auch jenen schroffen Gegensatz

nicht verkennen, der zwischen den be-

rechtigteu freiheitlichen Bestrebungen un-
serer Zeit und dem Regierungssysteme
des Kaisers Joseph bestehe. Ans staatli-
chem Gebiete habe dieser Kaiser die

Autonomie der Länder verletzt, indem

er die Landtage aufgehoben habe, wo-

durch eine Gährung in den Ländern

hervorgerufen worden sei, die sein Nach-

folger Leopold II. nur dadurch habe be-

schwichligeu können, daß er alsogleich

nach seinem Regierungsantritte die Wie-

derherstellung der Landtage versprochen

habe."

Jahrhunderte lang verbriefte Rechte,

Freiheiten und Eigenarten der verschie-

denen österreichischen Erblande mit Fü-
ßen tretend, und alle lebenskräftigen,
weil organischen Formationen im Volks-

und Staatsleben brutal vernichtend, er-

kannte Joseph II. die starre Cen-
tralisation als höchsten Staats-
zweck. Wir wollen an der Aufrichtig-
keit des letzten Gebetes, welches der

Kaiser auf dem Todbette gesprochen,

nicht zweifeln: „Herr, du weißt, daß

ich alles, was ich gethan, nur zum

Wohl meiner Unterthanen zu thun

glaubte"; — allein die thatsächliche Ne-

gierungsweise Josephs II. trägt durch-

weg den Charakter der A u t o k r a ti e.

Und will, — als Beweis für den wahr-

haft aufgeklärten und freiheitlichen Sinn
des Autokraten — auf dessen bekanntes

T o l e r a n z e d i c t vom 13./27. Okt>

1781 hingewiesen werden, so gönnen

wir ja gerne den Protestanten w. die

hiedurch erlangte Freiheit, verweisen

aber gleichzeitig, um den G e i st dieser

josephinischen Toleranz zu kennzeichnen,

auf die fast gleichzeitige Verordnung ^

„Meldet sich ein Manu, ein Weib oder

wer immer bei einem Ober- oder Kreis'
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Amt als Deist, Abrahamist oder Cam-

pelbrudcr, so sollen ihm ohne weiters
24 Karbatschstreiche auf den Hintern
gegeben werden"; — ganz besonders

aber verweisen wir ans die gewaltsame

Aufhebung der vierthalbhundertjährigen
Verfassung der belgischen Pro-
bin zen, der sog, loz-euso entree,
die der Kaiser noch kurz zuvor in sei-

»ein Namen durch Herzog Albert feier-
lich hatte beschworen lassen, und auf
deren Ersetzung durch die Verfassung
dom 48. Juni 1789.

Daß trotz alledem der „Liberalimus"
den Despoten feiert, hat seineu Grund
einzig und allein darin, daß Joseph II.
ebenso rücksichtslos gegen die F r ei hcit
der Kirà vorging. Das wiegt ja
seine Eingriffe in die politischen Rechte

und Freiheiten des Volkes vollkommen

auf! Daß er die päpstlichen und bi-
schoflicheu Erlasse dem Placet unterwarf,
die päpstlichen Reservatfälle aufhob, viele

Hundert Klöster unterdrückte, Proccssio-

neu, Wallfahrten und Feiertage ab

schaffte, die Staatsseminarieu erfand,
das Predigen Ziber Giftpflanzen, Ge-

sundhcitspflege, Landwirthschaft, Contre-
dande rc. anbefahl und durch Ordonnanz
don 1783 auch die hochwichtige Frage
der Kerzenzahl beim Gottesdienste zu
glücklichem Abschluß brachte, daß er

endlich bei seinem Besuch in Rom
(Dez. 1783) den Plan faßte, seine

Staaten von Rom loszureißen und eine

Äterreichische Nationalkirche nach Art der

englischen Hochkirche zu gründen w. w. :

ì' a s macht Joseph II. in den Augen
eines gewissen „Liberalismus" zum
Äeal eines Fürsten.

Küßt aber so mancher Liberale mit
--Hundedemuth" die Peitsche des Despo-
ien nur deßwegen, weil sie gegen die
Kirche geschwungen worden (mail denke
^n den B i s m a r k c n l t so rechne
Aan es wenigstens der Kirche nicht
sNin Verbrechen an, wenn sie von
Vr e rWür de und vo m W e r t h
ên Freiheit einen ho Hern
kgrisf hat, und Bischöfe wie

sdiger in Linz, Cardinal Kutschier in
^ìen u. A. es ablehnen, das Cente-
^grinm der Thronbesteigung Josephs II.

einem Gottesdienste zu feiern! —

Eine Stimme aus Wien.

In seiner „Gegenwart" schreibt der

ritterliche Redactor Jos. von Chowanetz:

„Jedenfalls ist das Judenthnm bei

uns besser als irgendwo gebettet, und

in Wien allein wohnen eben so viele

Juden, wie in ganz Frankreich zusam-

men genommen. Wir wollen von ihrem
politisch-socialen Einfluß nach Oben

und Unten gar nicht reden, wir be-

schränken uns hier nur darauf, anzu-
führen, daß sie die Tagespresse, den

Geldmarkt und die vvlkswivchschaftlichen

Institutionen fast ganz beherrschen. Da-
her rufen wir namentlich den Katho-
liken zu: Ihr selbst seid an diesen Zu-
ständen schuld. Eure Trägheit und Un-
wissenhcit in politischer und socialer,

vornehmlich aber in religiöser Bezie-

hung hat die Sache so anwachsen lassen.

Ihr habt keine Presse! Verdient sie

auch, wenigstens in Wien, nicht! Ihr
versteht nichts von Presse, begreift ihre
Macht gar nicht! Die Juden verstehen

sie, und das gereicht ihrem Verstände

nur zur Ehre! Ihr versteht auch von

Politik nichts und eure politisch-socialen

Vereinigungen sind nur Zerrbilder von

Vereinen, schwerfällige, oft jämmerlich
alberne und zottige Wirthshauskaune-
gießercien bei Bier nud Käs, bisweilen

auch bei Tanz und Allotrien. Daher
Eure Bedeutung in der Hauptstadt bei-

nahe Null und von einer Action bei

Euch kaum die Spur. Talentvolle Jonr-
nalisten drehen Euch den Rücken, denn

bei Euch gilt Stümper und Talent gleich,

Ihr „braucht" sie beide nicht, wie Ihr
sagt, aber es rächt sich dies bitter.
Diesem Verhältniß verdankt Ihre Eure
Nullität in der Hauptstadt, und, sagen

wir es offen, den Rückgang der katho-
tischen Macht in der Welt. Nur na-
meulose Liebe zur verlassenen Kirche
hat einzelne edle Geister zur Stütze und

Vertheidigung der Kirche begeistert,

ihnen verdanken wir die neueren Publi-
cisten, Politiker und Staatsmänner von
katholischer Gesinnung. Sie werden

dasjenige jetzt thun, was Ihr, die Ihr
dazu gesendet wurdet, versäumt habt.
Gott läßt seine Kirche nicht zu Grunde
gehen. Schweigen die berufenen Wäch-

ter, so öffnet er den Mund der Säug-
linge und läßt die Steine sprechen."

Ernste Worte, die aber auch außer-

halb Oesterreichs Beachtung verdienen!

Noch einmal die römisch-katho-
tische Kirche in Aarau.

Nebst dem, in der letzten Nummer
unseres Blattes mitgetheilten bezüglichen

Aufruf, ist uns ein zweiter, wie es

scheint an katholische Würdenträger und

katholische Regierungen gerichteter Auf-
ruf des Kirchenbaucomites zugegangen,
aus welchem wir nachstehende Ergän-
znngcn hervorheben:

„In Berücksichtigung der gedrückten

Zeitlage beabsichtigte man vor Juan-
griffnahme eines Kirchen-Neubaues und

dazu erforderlichen Abbruches der alten
Gebäude in den letztern für einige Jahre
ein provisorisches Gottes-
d i e n stlo k al und die Wohnung für
den Geistlichen einzurichten. Nach einem

von Hr. Sutter-Meier in Lnzeru bear-

beiteten Projekt würde diese Einrichtung
auf Fr. 7099—8990 zu stehen gekom-

men sein. Man glaubte, mit Hülfe
der „Inländischen Mission", mit Bei-
trägen des Klerus und freiwilligen Kir-
chensteueru die Kaufschuld und Einrich-
tung successive tilgen und einen Fond

für einen spätern Kirchenbau ansammeln

zu können."

„Der Stadtrath von Aarau verwei-

gertc aber die bauliche Einrichtung der

Oekonomiegebäude zum Gottesdienstlo-
kale, weil dieselbe als Umbau erklärt
und daher gestützt auf eine bestehende

Straßenbauvorschrift die Zurücksetzung
des Gebäudes auf die Bauliuie oder

Abbruch und Neuban verlangt werden

müsse."

„Nach reiflicher Berathung und Fallen-
lassen des Projektes eines Nothkirchen-
banes beantragte Hieraushin der Vor-
stand der ans 10. Juni 1889 zur Ver-
sammlung nach Baden berufenen aar-
gauischeu katholisch geistlichen Priester-
konferenz den definitiven Bau
einer römisch-katholischen
Kirche i n A a r a u. "

„Mit einmüthiger Begeisterung geneh-

migte dann auch die sehr zahlreich aus
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allen Landestheileii besuchte Konferenz
den Gründungsankauf, ernannte das

Bau- und Garantiekomite und beschloß

den Kirchenbau nach obigem Antrage,

— die Erstellung einer Seelsorgerwoh-

nung inbegriffen."

„Der Hochwürdigste Bischof ertheilte
dem Unternehmen seinen oberhirtlichen

Segen; der gesammte römisch-katholische

Klerus und die kirchentreue Bevölkerung
des Kantons begrüßt dasselbe und wird
es nach Kräften fördern. Bereits haben

wir einen Aufruf zur Hülfeleistung an
die katholischen Pfarrgeistlichen und

Kirchenpflegen im Kanton erlassen."

„Die Größe der erforderlichen Sum-
men zwiilgt uns aber, auch über die

Grenzen des Kantons hinaus an die

christliche Mildthätigkeit zu appelliren.
Wie die katholische Geistlichkeit und Be-

völkernng unseres Kantons noch jedes-
mal den Bau katholischer Anstalten in
andern Kantonen mitunterstützen half,
so erlauben wir uns heute für das erste

katholische Missions-Kirchcn-Unterneh-
men im Aargan und zwar in dessen

Hauptstadt Aarau die christliche Liebe

unserer katholischen Miteidgenossen au-
zurufen. Wir sind hiezu um so mehr

ermuntert, als die Einrichtung einer

römisch-katholischen Seelsorge in Aarau
den daselbst zahlreich niedergelassenen

Angehörigen anderer Kautone und des

Auslandes mit zu gute kommt und von
denselben sehnlichst gewünscht wird."

» »
»

Dem „Bild." schreibt ein Luzerner
Correspondent: „Aarau ist nicht eine

bloße Provinzialstadt, sondern Haupt-
ort des Kantons. Vermöge dieser Stel-
lung der Stadt Aarau sollte von Re-

gierungsseite aus doch dafür gesorgt

werden, daß den römisch-kathol. Bür-
gern, welche amtsgemäß nach Aarau
sich begeben oder dort wohnen müssen,

Gelegenheit geboten wäre, als römisch-

katholische Christen zu leben und zu

sterben. Würde die protestantische Be-

völkerung wohl stillschweigend es dulden,

wenn Baden Hanptort des Kautons

wäre, ohne daß ein protestantischer Got-

tesdienst daselbst eingeführt wäre? —

— Der Aufruf zur Unterstützung hat

uns sehr wehmüthig gestimmt. Der

Kanton Aargau hat mindestens It) Mil-
lionen katholisches Kirchengut durch Auf-
Hebung der Klöster Muri, Wettingeu,
Gnadeuthal, Hermetschwil, Mariä Krö-

nung in Baden und der Stift Zurzach

eingesackt. Alle kantonalen Negicrnngs-,

Bildungs-, Kranken-, Straf-, Militär-
und Gerichtsanstalten sind dem p r v t e-

st a ntischen Kantonstheil vorbe-

halten; nur Wettingeu beherbergt noch

das kantonale Lehrerseminar, bis auch

dieses nach Aarau gezogen wird. Der
katholische Kautoustheil erinnert im
Kleinen an Irland." —

Eine Infamie.

„Wären die Katholiken im Jura
etwas gelassener, so müßte der Friede

in Kurzem auch in diesen unglücklichen

Landestheil zurückkehren; so lange sie

jedoch in ihren politischen Gegnern

nur Schurken und Tyrannen erblicken,

wird w."
So schrieb unlängst ein protestanti-

schcs Blatti
Ueber die Qualification, die jenen

„politischen Gegnern" zukommt, mögen

die Leser aus nachstehender Mittheilung
des „Pays" das Richtige entnehmen.

Als die Katholiken Pruntruts im

Jahre 1873 sich ihres Gotteshauses

beraubt sahen, wandten sie sich an die

dortige, natürlich ganz „liberale" Com-

mission der Kantonsschulc mit der Bitte,
es möge ihnen wenigstens die, damals

leer und unbenutzt stehende Collegiums-
kirche (Jesnitenkirche) zum Gottesdienste

überlassen werden.

Namens der Commission antwortete

ihnen S t ockm ar: um einen jährli-
chen Miethzins von 5 0 0 0 Fr. (von

den beigefügten, durchaus niederträchti-

gen Bedingungen zu schweigen) stehe

ihnen die Kirche offen!

So blieb den Katholiken für ihren
Cultus kein anderes Local als die

Scheune.

Als nun die Altkatholiken unlängst

für ihren Gottesdienst ein Local forderten

und ihnen die Jesuiteukirche angeboten

wurde, da antwortete die Regicrungs-

Partei, um die „Mitbenütznng" der

Haupt kirche zn erzwingen: die Je-

suitenkirche könne unmöglich dienen, da

sie (freilich nicht um 5000 Fr. Mieth-
zins, sondern nnentgeldlich) dem Turn- ^

verein überlassen worden und ein

anderes Local für' die Turner absolut

nicht zn haben sei.

Dieser Tage nun macht Stockmars -

Organ, der „Démocrate" folgende An- s

regung: „Wie steht es denn mit dem

Project, unser S t a d t t h e a t e r i n ;

die I e s u i t e n k i r ch e zn verlegen? s

Das Local für die Turner könnte

ohne Schwierigkeit anderswo

gefunden werden." — —
Wie sollen wir eine „politische Geg- z

nerschaft" dieser Sorte qualifiziren? j

Sammlungen für gute Zwecke.
(Eingesandt von Lnzern.)

In einem Nezesse des bischöflichen Or-1
dinariates St. Gallen vom 23. Oktober

1830 steht Folgendes, das auch ander- j
orts verdiente beachtet zn werden:

„In jüngster Zeit mußten wir die

Klage, daß die Gläubigen durch Kollek- i

ten für fromme und wohlthätige Zwecke

über Gebühr angesprochen weiden, so

wiederholt und von so vielen Seite»
^

entgegennehmen, daß wir dieselben nicht

länger unbeachtet lassen dürfen. Es

stellt sich heraus, daß der gute Wille

und die Mittel der Geber nach nick

nach erschöpft werden und zwar zuw

Nachtheile von Zwecken, die uns ai»

nächsten liegen und von hoher Bedcw

tnng sind. Es ist für uns sehr bemist. i

hend, der hülfesnchendcn Noth und der

opferwilligen Liebe gewisse Vorschriften

geben und ans einem Gebiete, welches, ^

wie kein anderes, der Freiheit angehört,

Schranken aufstellen zn müssen. Aber

schon in den ersten Jahrhunderten wurde

die christliche Liebe nicht einem regel'

losen Eifer überlassen, die Kirche hol k

deren Wirksamkeit als einen Theil ihrck ^

eigenen Aufgabe betrachtet und als sol'

chen organisirt und geleitet. Wenn wi><

so weit es uns unter gegebenen Ver"

hältnisscn nothwendig und möglich 0'

scheint, nachstehend für dieses Gebiet e»

nige Normen aufstellen, so geschieh s

es nicht, um den^Strom des Woh'li

thuns zu hemmen, sondern um ihm dost
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angemessene Richtung zu geben, der

mißbräuchlichen" Ausbeutung desselben

vorzubeugen und namentlich ihn für die

wichtigsten und Nächstliegenden Zwecke

nicht versiegen zu lassen.

3. Für Kollekten von Kandidatinnen
des Ordensstaudes stellen wir folgende

Bestimmungen auf:
1. Personen, welche der hiesigen Diö-

cese nicht angehören, dürfen auch

für diesen Zweck in der Diocese

keine Sammlungen vornehmen;
3. Angehörigen der Diöeese, mögen

sie nun in eine hiesige oder aus-

wärtige Ordens Genossenschaft ein-

treten, kann eine Sammlung bc-

hnfs Ergänzung ihrer Aussteuer

bewilligt werden und zwar vom

Ortspfarrer und Kapitelsdekan und

nur für den Wohnort und eine

bestimmte Zahl von Nachbarge-

meinden; die schriftliche Empsch-

lung soll letztere ausdrücklich an-
führen;

3. die Beiträge sind entweder nur zu

subskribiren oder bis zum wirkli-
chen Eintritt in den Orden bei

dem Tit. Pfarramt, resp. Dekanat

zu depouireu, worüber die Wohl-
thäter in der Empfehlung zu in-
formiren sind.

l>. In Bezug auf katholische Stu-
dicrende finden wir eine ähnliche Ver-
fügung angemessen (Hier folgt
eine in Folge des St. Gallus-Vereincs
meistens nur der Diöeese St. Gallen

entsprechende Verordnung.)
e. Kollekten für kirchliche und wohl-

thätige Zwecke, welche nicht schon em-

Pfohlen oder durch besondere Vereine

organisirt sind, bedürfen der vorgängi-
gen Bewilligung des bischöflichen Ordi-
nariates. Zur Orientirung führen wir
die Gesichtspunkte an, unter welchen

dieses derartige Gesuche aufzufassen ge-

denkt:
1. Auswärtigen Sammlern wird diese

Bewilligung nur ertheilt, wo eine

dringende Noth und die Rücksich-

ten der Gegenseitigkeit dieses als

geboten erscheinen lassen.

2. Will für inländische Zwecke innert
oder außer der Diöeese gesammelt

werden, so ist hicsnr die Bewilli-

gung des bischöflichen Ordinariates

vorgeschrieben; es wird hiebei ein

wirkliches, reelles Bedürfniß vor-

ausgesetzt und sollen z. B. blos

wünschbare, nicht dringende Kir-
chenrestaurationen u. dergl. davon

ausgeschlossen werden;
3. das bischöfliche Ordinariat behält

sich vor, solche Bewilligungen unter
Berücksichtigung des Bedürfnisses
und der Umstände nach Ort und

Zeit zu beschränken,

cl. Die hochw. Pfarrherren, von deren

Mitwirkung der Erfolg dieser Verfü-

gungcu hauptsächlich bedingt ist, werden

eingeladen, zu diesem Behufe Nächste-

hendes wohl zu beachten:

Sie sollen diese Verordnung den

Wohlthätern in geeigneter Weise zur
Kenntniß bringen, sie darauf aufmerk-

sam machen, daß mit derselben die Wohl-
thätigkeit nicht gehemml, sondern nur
geregelt und für wirkliche Bedürfnisse
und heilsame Zwecke fruchtbar gemacht

werden wolle. Die Gläubigen sind recht

oft an die kirchlichen Zwecke zu erinnern,

für welche ihr Scherflein besonders in
unserer eigenen Diöeese nothwendig ist,

und an den zeitlichen und ewigen Se-

gen, welcher an die kleinste Gabe ge-

knüpft ist, wenn sie in guter Absicht

geopfert wird.
Die h. Pfarrämter werden nicht er-

mangeln, einerseits in Ausstellung von

Empfehlungen die nothwendige Vorsicht

anzuwenden, andererseits allfälligen Kol-
lekten, welche vorstehenden Bestimmun-

gen nicht entsprechen, entgegenzutreten.

e. Mit diesen Bestimmungen wird
das Kollektenwesen nur nach seiner kirch-

lichen Seite geregelt, ohne daß seine

Beziehungen zu den bürgerlichen Ge-

setzen hievon berührt werden, was bei

Ausstellung von Empfehlungen zu be-

achten ist."

Kirchen-Chromk.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Der Bundesrath hat am

26. November den Recurs der römisch-

Katholischen von Starrkirch-Dulliken
gegen die Pfarrwahl vom 9. Februar

1879 abgewiesen. Die bemerkenswerthe

Erwägung lautet:

„Es ist eine auch von den Rekur-

reuten unbestrittene Thatsache, daß eine

Anzahl von Mitgliedern der Kirchge-
meinde Starrkirch-Dulliken im Jahre
1874 „eine christ-katholische Pfarrge-
meinde Starrkirch-Dulliken" in der Ab-

ficht gegründet haben, daß zu dieser neu

gegründeten (8ie!) Gemeinde nur die-

jenigen Personen gehören sollen, welche

sich ausdrücklich und schriftlich als Mit-
glieder derselben bekennen."

„Ferner geht aus den Acten hervor,

daß diese „christ-katholische Gemeinde"

nach der Absicht ihrer Gründer eine

selbstständige sein sollte und bei Nie-

manden die Absicht vorwaltete, daß diese

„christ-katholische Gemeinde" mit dem

römisch-katholischen" Theil eine gemein-

same katholische Pfarrgemeinde Starr-
kirch-Dulliken bilde."

„Wenn nun die römisch-katholischen

Genossen den Beschluß des Regierungs-

rathes von Solothurn beanstanden, wel-

chcr verfügt, daß der „christ katholischen

Pfarrgemcinde" die Wahl ihres Pfar-
rers selbst zustehe und daß die nicht zu

dieser Gemeinde gehörenden römisch-ka-

tholischen Nekurrenten von dieser Wahl
ausgeschlossen seien, so kann der Bun-
desrath vom Standpunkt des Art. 59,.
atm. 3, der Bundesverfassung in Er-
ledigung dieses Auslandes keinen Grund

finden, das von dem Negierungsrath
angewendete Prinzip, daß die Wahl der

Pfarrer einzig durch die Konfessions-

genossen zu geschehen habe, als ein uu-
zuverlässiges zu erklären."

„Für die Erledigung des von den

Rekurrenten ausgestellten Begehrens,

das sich ausschließlich auf die Wahl
des Pfarrers bezicht, kommt es nicht

in Betracht, ob die „christ-katholische

Gemeinde" durch einen förmlichen Be-

schluß der frühern Pfarrgemeinde oder

durch den Zusammentritt der einzelnen der

neuen Gemeinde angehörenden Glie-

der gegründet worden sei. Im einen,

wie im andern Fall besteht die Gemeinde

zu Recht und hat nach dem Gesetze des

Kantons Solothurn die Befugniß, von

sich aus und selbststäudig die Wahl
ihres Pfarrers vorzunehmen."
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„Da sonach in der Pfarrwahl keine

Verletzung der Rechte der. Nekurrenten

liegt, so muß das Gesuch derselben ab-

gewiesen werden, durch welche Abwei-

snng der Stellung desjenigen Theiles der

frühern Gemeinde Starrkirch, welche

der „christ-katholischen Gemeinde" nicht

beigetreten ist, weder in Bezug
a u f d a s ö f f e n t l i ch e n o ch auf
das Privat recht vvrgegrif-
f e n s e i n s ol l. " —

Der „Soloth. Anzeiger" bemerkt

hiezu: „Durch den Spruch des Bundes-

rathes ist die kirchlich-politische Situa-
tion im Kt. Solothnrn geklärt und dem

Ordonnanz-Regime unsrer Regierung
ein Ende gemacht worden. Es ist nun
festgestellt, daß da, wo in einer Gemeinde

römische und Altkatholiken besondern

Gottesdienst halten, die Einen nicht au
der Pfarrwahl der Andern Theil neh-

men können. Grencheu, Solothnrn u. A.

mögen hievon Vormerkung nehmen."

Wir werden bald genug Anlaß haben,

auf den wichtigen Entscheid des

Bundesrathes zurückzukommen.

>—i Lchrschwrstcrnfrage. Negierung
und Volk in den Urkantoneu stehen für
die Lehrfreiheit der Ordensfrauen mit
Einmuth und Begeisterung ein. Im
Kt. Zug haben 3299 stimmfähige

Bürger die betr. Petition unterzeichnet.

Im Kt. S ch w y z, wo der Erziehungs-
rath sämmtliche Schulrathspräsidenten

zur Förderung der Unterschriftensamm-

lung eingeladen, rechnet man, laut „N.
Zug. Ztg.", auf 12,999 Unterschriften.
Obwalden weiß die Leistungen der

Ordenslehrerinnen so dankbar zu wür-
digen, daß z. B. in der Gemeinde Kerns

alle Stimmfähigen, mit Ausnahme
eines Einzigen, die Petition unterschrie-

ben haben. Gleichzeitig hat der Kan-
tonsrath einmüthig eine Zuschrift an
die Bundesversammlung beschlossen, in
welcher er das entschiedene und moti-
virte Gesuch um Ablehnung des Ne-

curses gegen die Lehrschwestern stellt.

In Nri hat der Landrath beschlossen,

es solle die Bundesversammlung mittelst

Zuschrift erstickt werden, keinen Be-

schluß gegen die Lehrfreiheit der Ordens-

schwestern zu fassen. N i d w ald en sen-

det3 derartige Zuschriften nachBeru: die

Eine von Seite sämmtlicher Ortsschul-

räthe, die Andere von Seite des Landrathes

und des Reg.-Rathes. In A p p e u z ell
I. Rh. haben von 3199 Stimmfähigen
2590 für Aufrechterhaltung des Bun-
desrechtes zu Gunsten der Ordenslehre-

rinnen pelitionirt, und zudem die Stau-
descommission auch ihrerseits eine Denk-

schrift an die Bundesversammlung ab-

geschickt. Die svlo t h n r n i s ch e Geist-

lichkeit hat, durch das Comite der Pa-
storalconferenz, der Bundesversammlung

ihren Anschluß an die Petition zu Gun-

sten der Lehrfreiheit erklärt. Auch aus

den Kantonen N a r g au, Thu r g au
und St. Galle n sind dem Jntiativ-
Comite in Zug zahlreiche mit Unter-

schriften gefüllte Adreßbogen zugekommen.

Haben die katholischen Führer in

Luzern nicht für opportun gefunden,

sich dem Vorgehen ihrer Kollegen in
den katholischen Kantonen anzuschließen,

so rechnen wir um so zuversichtlicher

ans ihr männlich entschiedenes Wort
im Schoße der Bundesversammlung

selbst, zumal aus ihrem Kanton (Bultis-
Holz-Nuswyl) der schmähliche Recurs

gegen die Lehrschwestern hervorgegangen.

Wahrlich, jene Repräsentanten des

schweiz. „Freisinns", die Lehrfreiheit für
Alle, nur nicht für ein Paar harmlose

Ordensschwestern auf ihre Parteifahne

geschrieben, werden sich in dieser »àmso
nux kemmes« sehr zweifelhafte Lorbee-

ren holen!

In den „Basl. Nachrichten" schreibt

Herr Frei (Bruder einer Lehrschwester) :

„Sollten die eidg. Räthe so schwach

sein, den bundesräthlichen Entscheid

(gegen den Buttisholz-Nuswyler-Re-

cnrs) zu bestätigen, was allerdings nicht

gerade unwahrscheinlich ist, so werden

wir in wenigen Jahren die Lehrschwe-

stern sich wie die Heuschrecken in den

schweizerischen Schulen verbreiten und

auf diese Weise die Schulen unserer

katholischen Landestheile thatsächlich kn

die Hände der Geistlichkeit übergehen

sehen."

Damit "sagt H. Frei zwei Unwahr-
hciten und eine Grobheit!

Oder weiß er nicht, daß die Lehr-

schwestern schon seit 36 Jahren in un-

serm Vaterlande bestehen und ihre Aus-

breitung selbst unter der 1848-Ver-

fassung eine relativ sehr beschränkte ge-

blieben ist? Weiß er nicht, daß auch

dort, wo Lehrschwestern wirken, der

Staat es ist, der nach seinen Gesetzen

das Schulwesen ordnet und leitet? Und

thäte der Staat dies nicht, und über-

gingen die Schulen „thatsächlich in die

Hände der Geistlichen", nun ja, so

wären diese Hände immer noch miude-

stens so saubere, redliche und achtungs-

würdige Hände wie die des Herrn Frei
und der „Brüder". — Erlaubt er sich end-

lieh, die Lehrschwestern mit Heus ch r e-

cken zu vergleichen und damit auf

ihre „Gefräßigkeit" anzuspielen: warum
dürften nicht auch wir uns erlauben,

Herrn Frei daran zu erinnern, daß er

als Nationalrath, eidg. Oberst, Ne-

dactor rc. an einem einzigen Tag als

„Heuschreck" mindestens so viel leistet

als eine arme Lehrerin während eines

ganzen Monats?
>—i Mit Lndw. Wrck-Ncynold's in

der Nacht vom 27. auf den 28. Nov.

erfolgten Hinscheide hat die katholische

Schweiz einen, nach menschlicher Be-

rechnung zur Zeit gauz unersetzlichen

Verlust erlitten. Reinheit des Charak-

ters, Scharfblick, Redegewandtheit, reiche

Erfahrung, treue Anhänglichkeit an Ne-

ligion und Kirche: alles hatte sich in

Staatsrarh Weck zusammengefunden,

ihn nicht nur zum politischeu Mittelpunkte
seines Heimathkantons Freiburg,
sondern auch zum Führer der katholisch

couservativeu Partei in der Schweiz zu

macheu. Daß Gott solche Männer
in solcher Zeit von uns nimmt!
Die Klage möchte sich aufdrängen:

Uewcàm peeenvit àusalem — et

pàeipos chus udienunt ante kneieni

sustsequentis! — Um so herzlicher

stimmen wir in den Wunsch: „Mögen
die zurückbleibenden Führer sich enger
an einander und dadurch die Lücken

schließen, und mögen sie mit v e r dop-
peltem Muthe den alten Kampf

für die alten Principien fortsetzen! "

" Solothurn. Im Niederamt scheint

der altkatholische Fanatismus einiger

Führer — wohl von Aarau aus ^
neu geschürt worden zu sein. Bedro-
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hnngen und Arbcitsentziehnngen sollen

dem Sektlein noch einige Anhänger er-

halten. Dem „Anzeiger" wird geschrie-

den: „Einem Fabrikarbeiter wird sein

erstes Kind geboren und der rechtmä-

ßige Ortsgeistliche vom Vater um Vor-
nähme der Tanfe angegangen. Allein
der Fabrikherr (Schönenwerd) citirt
den Arbeiter und stellt ihm die Alter-
native: entweder lassest du dein Kind
altkatholisch taufen oder du bist ent-

lassen! Um dem unschlüssigen Vater die

Wahl leicht zu machen, holt die Herr?

schaftliche Kutsche Kind und Pathen

und führt sie in die Nachbargemeinde

zum Altkatholiken. Was schadet's wenn,
die Hülflose Wöchnerin aus Schmerz

über solch' brutales Verfahren dem

Tode nahe gebracht wird, hat doch der

Fortschritt einen neuen Sieg über den

Ultramontanismus errungen! ?" —

Jura. Das „Pays" berichtet, daß

die Regierung — endlich — den In-
trnsus Schönen ber ger in Bris-
lach abgedankt habe.

Schwhz. Dem „Vtld." entnehmen

wir, daß am 28. November die sehr ge-

lnngene neue Klosterkirche der barm-

herzigen Schwestern in Jngenbohl durch

den Hochwst. Bischof von Chnr consc-

crirt worden. Die Altäre der dreischis-

figen Pfeilerbasilika sind weiße, von ro-

manischen Säulen getragene Marmor-
tischplatten, unter denen sich ein 8epul-
eilrum befindet.

Freiburg. Die „Freibg. Ztg." theilt
die Festpredigt mit, welche hochw. Psar-
rer Stammler von Bern am Iah-
resfcst des Cäcilien-Vereins der

deutschen Pfarreien des Kt. Freiburg
ìn S ch mitten über „ W ü r de und

Pflicht des Kirchensängers" gehal-
ten. Möchte die Predigt als B ro -

schüre in die Hände aller Kirchen-
sänger gelangen!

P Aus und von Rom (v. 29. Nov.)
Se. Hl. Papst Leo XIII. hatte das Vcr-

gnügen, daß ihm die Regierung von

^ ußla nd die offizielle Wiedcran-

knüpfung des diplomatischen Verkehrs

anzeigte lind ihm zugleich die Wahl
ließ, unter drei russischen Diplomaten
den ihm angenehmern, als künftigen
Repräsentanten beim Vatican zu be-

zeichnen. Papst Leo XIII. erklärte alle

drei Vorgeschlagenen als willkommen,
vorzugsweise jedoch Hr. Brntinieff,
welcher dermalen bei der russischen Ge-

sandtschaft in Louden fnnktionirt.
» »

S

Das Unwohlsein S. Hl. P. Leo XIII.
war zwar seiner Natur nach, wie wir
bereits meldeten, nichts anderes gewesen,

als die Folge einer Erkältung, wie
der Herbst sie fast Jedem bescheert, be-

sonders aber einem Greis, der von

Hause aus eine sehr zarte Constitution
besitzt. Dazu kommt dann noch seine

rastlose Thätigkeit, die fortwährende
Anspannung der Geisteskräfte, der tiefe

Seelenschmerz, den ihm die Erfolglosig-
keit seiner Bemühungen für die Her-
stellnng des kirchlichen Friedens ver-
nrsacht.

Ails allen diesen Gründen muß
Leo XlU. sich der größten Schonung in
seiner Lebensweise befleißigen und kann,
trotz des besten Willens, nicht so frei-
gebig mit Audienzen sein, wie der

physisch viel kräftigere Pius IX. ge-

wesen. Es geschieht jetzt wohl ab und

zu, daß aus weiter Ferne hierher ge-

kommene Katholikeil während eines

mehrwöchentlichen Aufenthaltes nicht zu
einer päpstlicheil Audienz gelangen kön-

neu und Rom wieder verlassen müssen,

ohne den Papst gesehen zu haben. Dies
muß ihnen allerdings sehr schmerzlich

sein; aber sie mögen immer auch die

Ueberzeugung mitnehmen, daß es dem

Herzen des hl. Vaters auch stets sehr

wehe thut, seinen treu ergebenen, lieben-
den Kindern die Genugthuung versagen

zu müssen, ihm persönlich den Tribut
ihrer ehrfnrchtsvollen Gefühle darzu-
bringen. —

» P

Nebeii Msgr. Hassun wird auch der

Erzbischof v. Sevilla im nächsten Consi-

storinm zum Cardinal ernannt werdeil.

»

Im Vatican hat man mit Vergnügen

vernommen, wie die Bischöfe Englands
für die armen Katholiken Irlands

thatsächlich sorgen. Cardinal Manning
fordert in seinem letzten Hirtenbriefe

zu Geldsammlnngen behufs Uebersiede-

lnng irischer Kinder nach Canada auf.
Die katholischen Erzbischöfe von To-

ronto und Quebec haben sich bereit er-

klärt, für 5 6 l) solcher Kinder passende

Unterkunft zu finden.

»

Das revolutionäre Jungitalien ist im

Begriffe, ein neues Attentat auf das

Eigenthum der Kirche zu verüben. Am
16. Nov. ist den Deputirten ein aus

17 Artikeln bestehender Gesetzentwurf

zugegangen, dessen Hanptbestimmungen

in folgende drei Punkte rcsnmirt wer-
den können: 1. die bisherigen getrenn-
ten Verwaltungen des Kirchenvermögens,
die Liquidationscommissariate :c. werden

aufgehoben und ihre Attribute gehen

sämmtlich über auf eine einzige, dem

Justizminister unterstehende Administra-
tionsbehörde für das Kirchenvermögen;
2. alle Pfarr- und Coadjntorenbene-

ficien, die hisher nicht liquidirt, d. h.

verkauft und in einer (unsicheren) Staats-
rente niedergelegt worden sind, können

im Laufe von 5 Jahren von den Bene-

ficieninhabcrn freiwillig verkauft wer-
den, und geschieht das nicht, so erfolgt
der Zwangsverkauf nach Ablauf dieser

Frist durch den Staat; 3. die Laien-

Patrone kirchlicher Bénéficié», die laut
gerichtlichen Erkenntnissen erst in 30

Jahren.die Immobilien zu verkaufen

brauchten, sollen das, laut dem neuen

Beranbnngsgesetze, innerhalb dreier

Jahre thun.

Italien. Der „Schwyz. Ztg." wird
berichtet, Späni von Arth sei

zum Rector des Collegium Germanicum

ernannt worden. — In der Kirche

S. Rocco und Santa Maria del Vi-
vario in Frascati bei Rom wurden hin-
ter der Apsis prachtvolle Fresken aus

der Schule Raphael's entdeckt.

Frankreich. Bei Berathung des Cul-

tusbudgets nahm der Senat ein Amen«

dement an, welches die ursprünglich von

der Regierung beantragten, aber von

der Kammer reducirten Ansätze für die

Gehalte der Bischöfe wiederherstellt.
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England, Es sind jetzt 100 Jahre

verflossen, seitdem die einzige katholische

Kirche Londons von dem Pöbel unter
dem Nopoperygeschrei angegriffeil und

niedergebrannt worden ist. Die hl. Ge

wänder und Gefäße wurden dann ans

einen Haufen zusammengeworfeil und

unter dem Freudengeschrei der Bevölke-

rung durch Feuer vernichtet.

Jetzt hat London 94 kath. Kirchen

und Kapellen, au denen 313 Priester
die Seelsorge ausüben. Mit jeder

Kirche sind katholische Knaben- und

Mädchenschulen verbunden. Wir finden

in London mehrere katholische Gymna-

sial- und Realschulen mit über 790

Zöglingen, dann 133 öffentliche Wohl-
thärigkeitsanstalten und 44 klösterliche

Niederlassungen. Schließlich möge noch

bemerkt werden, daß London kirchlich

eingetheilt ist in die Erzdiöcese West-

minster und die Diöcese Soulhwark,
welche diesseits der Themse gelegen ist.

— Noch nie seit der Reformation ha-

ben die Katholiken so einflußreiche Stel-
len eingenommen, wie jetzt. Erbmar-
schall des Landes ist der erste Herzog

in England, Herzog von Norfolk, Kam-

merherr Lord Kenmare, Vicekönig von

Indien Marquis of Ripon, Lordkanzler

O'Hagen, Gouverneur von Südafrika
General Jenry Clifford, Brnder des

Bischofs von Clifton, Gouverneur von

Westindien Hope Henessy, von Singha-
pore Lord Weld, von Westaustralien

Shichland u. s. w.

Personal Chronik.

Luzern. Hochw. Vikar Jakob

Tscho pP in Dagmarsellen wurde als

Kaplan in Men z n au gewählt.

(„Vtdl.")
Aargau. Hochw. Kaplan Vit.

Leonz Frei wurde letzten Sonntag

zum Pfarrer von B ein wil gewählt.

(„Botsch.")

Wallis. An die Stelle des, in
das Cborherrenstift St. Moriz aufgenom-

menen hochw. Franz Hallebarter wurde

hochw. Adrian v. Torrente zum
Pfarrer von St. Leonhard ernannt;

Druck und

desgleichen Adrian Bagnoud zum

Pfarrer von Vissoye. („Freib. Ztg ")

Briefkasten,
Nach 4,. l)nam ckàiu tunoibus mois

eloqà tus, voininus rstribuot.

Mr den Bau einer röm.-kathol.
Kirche in Aarau.

Uebertrag: Fr. 15. —
Bon U. in Gersau „ 19. —

„ hochw. ö. 41. (Thurgau) „ 29. —

Fr. 45. —

Italienischer Wein
aus Toscana von zuverlässiger Hand,
durchaus ächt, per Hektoliter à 59 Fr,
ausschließlich Fracht und Zoll; Faß zum
Ankaufspreise behalten. Sendung im
Dezember; Bezahlung auf Neujahr. Be-

stellungen von mindestens 2 Hektolitern
und Geldsendungen übermittelt

O. Gisler, Pfarrer,
42 in L e n gn a u Aargau.

Unübertreffliches s?'°

Mittel gegen M ied sucht
und äußere Uerkältung.

Dasselbe, seit vieljährigcr Prariö vom Er-
finder verbessert, ist bis heute das Einzige,
welches leichte Uebel sofort, hartnäckige, lange
angestandcne, bei Gebrauch von mindestens einer
Doppel Dosis innert 4—L Tagen heilt. Preis
einer Dosis mit Gebrauchsanweisung Fr. t.
50 EtS,, einer Doppel-Dosis Fr. 3. — Viele
Hundert ächte Zeugnisse von Geheilten aus
verschiedenen Länder» ist im Falle vorzuweisen

der Versertiger und Versender
Balth.Amstalde»», Sarn e», Obwalden.

Bei M. Schwendimann, Buchdrucker
in Solothurn, ist zu haben:

Das Kirchenjahr.
3. verbesserte Auflage.

Lcitfmloa für ilen üatcckletiflücn lilnlcr^
richt àor römisch » Irutlrokifchen Jugcml

8 o k otüur » ».

Preis per Erempl. 15 Cts. per Dutzend
Fr. 1. 59.

Der Betrag ist in Postmarken
einzusenden.

Sparvanü in Luzern. "

Diese von der höh. Regierung des KantonS Luzern genehmigte Aktiengesellschaft
hat ein Garantiekapital von Fr. 199,999 in der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassaschcine und

verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen à 4'/- V«
auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in t> Monaten rückzahlbar

Obligationen ü 4'/t "/»

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Cafsascheine à 4 >
zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne

Provisionsberechnung. Die WerwattttNg.

Bei B. Schwendimann, Buchdrucker, in Solothurn, ist erschienen und

zu haben:

St. Arsen-Aalend er
auf das Zahr 1881.

Herausgegeben vom Verein zur Verbreitung guter Bücher.

Preis per Exemplar 39 Cents., per Dutzend Fr. 3.

Große Auswahl
gebundener Gebetbücher, in gewöhnlichen Einbänden bis zu den

feinsten in Elfenbein, zu denverschiedensten Preisen bei

B. Schwendimann.

Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

